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NDB-Artikel
 
Magnus I. senior, der Fromme Herzog von Braunschweig (seit 1344), * um
1310, † 1369.
 
Genealogie
Aus d. Geschl. d. Welfen;
 
V Hzg. →Albrecht II. v. B. (um 1268–1318), Begr. d. Linie B.-Göttingen, S d. Hzg.
→Albrecht I. v. B. († 1279, s. NDB I);
 
M Rixa († 1312/17), T d. Fürsten →Heinrich I. v. Werle († 1291);
 
B Hzg. Otto d. →Milde († 1344), →Albrecht II. († 1359), Bischof v. Halberstadt (s.
NDB I), →Heinrich III. († 1363), Bischof v. Hildesheim (s. NDB VIII), Hzg. →Ernst
v. B. († 1367);
 
- ⚭ um 1327 Sofie († 1356), T d. Mgf. →Heinrich I. (ohne Land) v. Brandenburg
(† 1318, s. NDB VIII) u. d. →Agnes († 1269, HalbSchw d. Kaisers →Ludwig d.
Bayern, † 1347, s. NDB 15);
 
5 S, 2 T, u. a. Hzg. →Magnus II. († 1373, s. NDB 15), →Albrecht († 1395), EB
v. Bremen-Hamburg, Hzg. Ludwig († 1367), Mitregent v. Lüneburg, Mathilde
(⚭ Gf. →Bernhard III. v. Anhalt-Bernburg, † 1348), Sofie (⚭ Gf. Dietrich VI. v.
Hohnstein).
 
 
Leben
M. verbrachte seine Jugend unter der Vormundschaft seines erstgeborenen
Bruders Otto. Seine Frau Sofie war Erbin der machtpolitisch und symbolisch
bedeutsamen Pfalzgfsch. Sachsen und der Mark Landsberg mit Pertinenzen,
die durch Verleihung Ludwigs d. Bayern am 17.3.1333 auf M. übergingen. Nach
dem söhnelosen Tod Ottos „des Milden“ übernahmen M. und sein jüngerer
Bruder Ernst die Herrschaft als „duces in Bruneswich“ in Samtregierung.
Sie hielten 1344 einen großen Lehntag ab, auf dem ein neues, später
fortgeführtes, verwaltungstechnisch wichtiges Lehnbuch vorgelegt wurde.
Am 17.4.1345 führten die Brüder eine Landesteilung durch, derzufolge M.
die Herrschaft über Braunschweig und Wolfenbüttel, Ernst diejenige über
die (weniger einträglichen) Lande Oberwald mit Göttingen u. a. erhielt.
Der Teilung schloß sich am 4./5.5.1345 eine Erbverbrüderung an. Schon
jetzt begann M.s gleichnamiger Erstgeborener (zunächst unregelmäßig) an
Regierungsgeschäften teilzunehmen; zur Unterscheidung nennen sich Vater
und Sohn „senior“ bzw. „junior“. 1348 ernannte M. seinen Sohn zum Verwalter
von Sangerhausen und den Edlen Conrad von Weferlinge zu seinem Vertreter in
Braunschweig.



 
Die Regierungszeit M.s ist von verlustreichen und erfolglosen Konflikten
gekennzeichnet. Streitigkeiten um feste Häuser und Streubesitz sowie um
die 1333 von M. übernommenen Rechtstitel führten 1345 zur Fehde mit dem
Magdeburger Erzbischof Otto von Hessen. Das von Rudolf I. von Sachsen-
Wittenberg und Albrecht II. von Anhalt gestaltete Schiedsurteil vom 5.1.1347
begünstigte die politische Richtung des 1346 als Gegenkönig gewählten
Luxemburgers Karl IV. Gleichzeitig wuchs der Druck der mit M. verbündeten|
Wettiner auf die Pfalzgfsch. Sachsen und Landsberg, so daß M. ihnen 1347
diese Gebiete weitgehend auf dem Tausch- und Kaufwege überlassen mußte.
Kg. Karl IV. nahm auf M.s Interessen und Ansprüche keinerlei Rücksicht. 1350
entzog er ihm die Rechtstitel an der Pfalzgfsch. Sachsen, der Mark Landsberg u.
a., indem er die Söhne Friedrichs d. Ernsthaften von Meißen mit der Pfalzgfsch.
Lauchstädt belehnte und einen neuen „comitatus palatinus Saxoniae“ zu
Allstedt schuf, den er den Askaniern von Sachsen-Wittenberg übergab.
 
Auch in der Lüneburger Erbfolge durchkreuzte Karl IV. die welf. Interessen. Als
die Frage der Nachfolge Wilhelms d. Ä. von Lüneburg akut wurde, konnte M.
unter Berufung auf die seinerzeit von ihm mitgetragene Erbverbrüderung vom
29.5.1322 Ansprüche auf die Lüneburger Nachfolge erheben. Am 23.6.1355
schloß er mit seinem (Halb-) Vetter Wilhelm den Verlobungsvertrag zwischen
dessen Tochter Mechthild und seinem jüngeren Sohn „Junker Lodewich“; eine
zweite Urkunde desselben Datums regelte die Erb- und Nachfolgeproblematik
im Sinne M.s. Karl IV. unterstützte stattdessen die Herzöge von Sachsen-
Wittenberg, denen er im Zusammenhang mit der „Goldenen Bulle“ 1355/56
nicht nur den Kurfürsten- und Erzmarschalltitel und das Vikariat im sächs.
Rechtsbereich übertrug, sondern auch die Eventualbelehnung mit Lüneburg
und die Fahnlehen der Pfalz Sachsen.
 
Während sich die Auseinandersetzung zwischen den Welfen und Karl IV.
zuspitzte – nach dem Tod Ludwigs hatte Magnus junior die Verwaltung
Lüneburgs übernommen (1368) –, verstrickte sich M. in weitere Fehden. Er
half seinem Bruder, dem von der Kurie nicht anerkannten Bischof Albrecht von
Halberstadt, gegen die Wettiner und die Stadt Halberstadt und wandte hohe
Summen auf, um seinem Sohn Albrecht im Kampf gegen den Administrator
Moritz von Oldenburg den Bremer Erzstuhl zu verschaffen (1361) und diesen
– später als „Hermaphrodit“ verhöhnten – Sohn während der inneren Unruhen
Bremens zu unterstützen. Im Verlauf einer Fehde des Magdeburger Erzbischofs
Dietrich v. Portitz, der Anhaltiner und Welfen gegen das Stift Hildesheim unter
Bischof Gerhard v. Berge wurde M. am 3.9.1367 in der Schlacht zwischen
Farmsen und Dinklar gefangengenommen, jedoch durch seinen Sohn Magnus
wieder ausgelöst. Die Unkosten für alle Kämpfe konnten nur durch eine große
Zahl von Verpfändungen und Verkäufen an Adelige und Städte (Braunschweig)
aufgebracht werden, deren Position auf diese Weise erheblich gestärkt
wurde. Die spätere Historiographie hat M. – dessen letzte Urkunden vom
Juni 1369 datieren – wegen zahlreicher geistlicher Stiftungen und diverser
Judenschutzmaßnahmen den Beinamen „der Fromme“ (pius) gegeben.
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ADB-Artikel
 
 
Magnus I. der Fromme, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, Sohn Herzog
Albrechts des Fetten, wurde wol nach dem Jahre 1307 geboren, † 1369. Da
er und sein Bruder Ernst bei dem Tode des Vaters (1318) noch unmündig
waren, so führte der älteste Bruder, Herzog Otto der Milde, über beide die
Vormundschaft. Auch als sie volljährig geworden, blieb die Regierung in dessen
Händen. Etwa im J. 1327 vermählte sich M. mit Sophie, einer Tochter des
Markgrafen Heinrich I. von Brandenburg und Landsberg und einer Nichte
Kaiser Ludwigs, zu dem er dadurch in nähere Beziehung trat. Derselbe verlieh
ihm 1333 die Mark Landsberg und die Pfalz zu Sachsen, welche zu der Burg
Lauchstädt gehörte, und damit zugleich Schloß und Stadt Sangerhausen,
wo er sich in der Folgezeit zumeist aufgehalten zu haben scheint. Nach
dem Tode Otto's des Milden († 30. Aug. 1344) regierten die Brüder anfangs
gemeinsam; doch erreichte die Gesammtregierung bald ein Ende; am 17. April
1345 nahmen sie zu Münden eine Landestheilung vor. Ernst bekam das Land
Oberwald mit Göttingen, M. Braunschweig-Wolfenbüttel; der Ort Hahausen
am Barenberge bezeichnete die Grenze; nur gewisse Besitzungen, zumal
in der Stadt Braunschweig, blieben gemeinsam. So war man denn in dem
verderblichen Grundsatze, die Länder wie Grundherrschaft zu betrachten und
zu vertheilen, einem Grundsatze, der das welfische Haus Jahrhunderte lang
an einer bedeutenderen Machtentfaltung verhinderte,|wieder einen Schritt
weiter gegangen. Bald zeigten sich davon die schädlichsten Folgen. Schon Otto
dem Milden hatte Erzbischof Otto von Magdeburg den Besitz etlicher im Osten
seines Gebietes gelegener Schlösser, wie Hötensleben. Bahrdorf. Calvörde und
Vorsfelde, streitig gemacht. Dem Herzoge M. gegenüber, dessen Landbesitz
auf die Hülste herabgemindert war, bot sich eine günstige Gelegenheit
jene Ansprüche mit Nachdruck zu wiederholen. Auch die neuerworbenen
Landestheile, die Mark Landsberg und die Pfalz Sachsen, forderte er als
Stiftsgut von ihm zurück. Den im J. 1346 schon entbrannten Streit sollte
nach Uebereinkunst der Fürsten das schiedsgerichtliche Urtheil des Herzogs
Rudolf von Sachsen-Wittenberg, eines Parteigängers des neuerwählten
Gegenkönigs Karl IV., und der Grafen Albrecht von Anhalt und Albrecht von
Regenstein entscheiden. Die Rechtsfindung lautete im Ganzen dem Herzoge
nicht günstig und bald ging der Krieg weiter. Da der Erzbischof in der Mark
Landsberg bedeutende Fortschritte machte, so wandte sich M. um Hülfe an den
Markgrafen Friedrich von Meißen. Dieser aber stellte dazu die Bedingung, ihm
die Mark Landsberg zu verkaufen und so überließ ihm dann M. diese am 5. Juni
1347 zu Weißenfels für 8000 Schock Groschen. Aber auch im Norden war der
Herzog nicht glücklich. Der Erzbischof eroberte Schöningen und zwang dadurch
den Herzog Ende des Jahres 1347 zu einer Sühne, in der dieser Hötensleben
abtrat und in die Einlösung einiger anderer verpfändeter Schlösser von Seiten
des Erzbischofs willigte. Die Aufwendungen zur Kriegführung sowie die daraus
erwachsenen Schulden hatten die Mittel des Herzogs gänzlich erschöpft, und er
war daher zur Verpfändung und Veräußerung von zahlreichen Schlössern und
Gerechtsamen genöthigt. Je geringer dadurch die Macht des Fürsten wurde,
desto mehr hob sich besonders die der Städte, vor Allem die Braunschweigs,
das in den Besitz einer großen Anzahl fürstlicher Schlösser gelangte, wichtige



Rechte, wie das der Münze, erwarb und sich immer mehr zu einem Staat im
Staate herausbildete. Auch der Stadt Helmstädt, in welcher M. 1340 den in
einem Aufruhre vertriebenen alten Rath wieder einsetzte, verpfändete er
späterhin nach längerem Zwiste die Vogtei. Die Selbständigkeit der Städte
wuchs und da die Landesherrn für Landfrieden etc. nicht sorgten, so traten
sie in Bünde zusammen, um auf eigene Hand ihre Interessen zu wahren und
die Gegner in gemeinsamer Abwehr fern zu halten. — An der Regierung des
Vaters betheiligte sich seit 1345 auch sein ältester Sohn, Magnus mit der Kette,
dem jener 1348 die Verwaltung der ihm noch jenseits des Harzes gehörigen
Gebiete, der Pfalz Sachsen und besonders Sangerhausens, übergab. Noch
im nämlichen Jahre verlieh aber König Karl IV. dem Fürsten Bernhard von
Anhalt sowol die Pfalz Sachsen wie die Mark Landsberg. Eine neue Gefahr für
Herzog M. Erst durch die Heirath des jüngeren M. mit Katharina, der Tochter des
Fürsten Waldemar von Anhalt, die vor 1356 stattfand, scheint ein endgültiger
Vergleich um die streitige Pfalz mit dem Hause Anhalt herbeigeführt zu sein.
Hoffnung auf bedeutenden Machtzuwachs für seine Familie erwuchs M. aus
den mit seinem Vetter Wilhelm getroffenen Bestimmungen. Nach dem Tode
seines Bruders Otto († 1352) hatte dieser nämlich die bis dahin gemeinsam
beherrschten Lüneburgischen Lande in alleinigen Besitz erhalten, aber trotz
zweimaliger Ehe war er, wie auch sein Bruder, ohne Söhne geblieben. Da er
dennoch sein Land seiner Nachkommenschaft zu bewahren wünschte, so bat
er König Karl IV., für den Fall seines söhnelosen Todes Herzog Albrecht von
Sachsen, den Sohn seiner mit Herzog Otto von Sachsen-Wittenberg († 1350)
vermählt gewesenen Tochter Elisabeth, mit dem Fürstenthume Lüneburg zu
belehnen. Aber er kam bald von diesem Plane zurück, da er wol einsehen
mußte, daß er dadurch dem welfischen Hause ein wichtiges Erbe entziehen
und sich in unvereinbaren Widerspruch mit dem|Familienrechte des welfischen
Hauses setzen würde. Er wählte sich deshalb nach Uebereinkunft mit M. am
23. Juni 1355 einen Erben unter seinen nächstberechtigten Verwandten,
nämlich den zweiten Sohn des Herzogs M., Ludwig, dem er seine zweite
Tochter Mechthild zur Gattin versprach. Auch M. bestimmte diesem Sohne die
Nachfolge in seinem Fürstenthume, so daß nach aller Voraussicht dereinst
die Vereinigung des größten Theiles der welfischen Lande in seiner Hand
zu erwarten stand. Stürbe er früher als Herzog Wilhelm, so sollte, setzte
man fest, die Erbschaft in gleicher Weise einem anderen Sohne des Herzogs
M. zu Theil werden. Der Fall trat ein; denn Herzog Ludwig, der sich 1359
mit seiner Braut vermählt hatte, starb bereits 1367. Herzog Wilhelm setzte
nun den älteren Bruder des Verstorbenen, Magnus mit der Kette, in jenes
Erbrechte ein. Inzwischen hatten aber auch die sächsischen Herzöge nicht
geruht. Bereitwillig war Kaiser Karl IV., der mit ihnen in guten Beziehungen
stand, auf ihre Wünsche eingegangen und hatte dem Herzoge Albrecht von
Sachsen wie seinen Oheimen Wenzel und Rudolf am 3. October 1355 zu
Prag die schon 1352 ausgestellte Eventualbelehnung auf das Fürstenthum
Lüneburg erneuert, dasselbe in geradem Gegensatze zu den Bestimmungen
des Herzog Otto dem Kinde 1235 ausgestellten kaiserlichen Lehnbriefes als
ein heimgefallenes Reichslehen betrachtend. Dies gab bald darauf den Anlaß
zu langen blutigen Kämpfen, dem sogenannten Lüneburger Erbfolgekriege,
der erst 1388 unter den Söhnen Magnus mit der Kette sein Ende erreichte.
Abgesehen von kleineren Fehden wurde M. noch in den Streit seines 1361 zum
Erzbischofe von Bremen ernannten Sohnes Albrecht mit dem Grafen Moriz



von Oldenburg, Administrator des Stifts Bremen, verwickelt, der 1362 mit dem
Siege Albrechts endigte. Ganz unglücklich aber lief der, so viel bekannt, letzte
Feldzug seines Lebens aus. Der Erzbischof Dietrich von Magdeburg, Bischof
Albert von Halberstadt, Graf Waldemar von Anhalt und viele Edle verbanden
sich 1367 mit ihm aus, wie es scheint, geringfügiger Ursache gegen den
Bischof Gerhard von Hildesheim, erlitten aber von diesem zwischen Farmsen
und Dinklar am 3. September eine vollständige Niederlage. Unter der großen
Zahl der Gefangenen befand sich auch Herzog M., der seine Freiheit nur mit
schwerem Lösegelde erkaufen konnte. Neue Verpfändungen waren nöthig, um
es aufzubringen; M. hat die Folgen des Unglücks kaum noch verwinden können.
Er starb im Sommer 1369. — Wie schon der Beiname des Frommen (pius), dem
man M. beilegte, andeutet, so zeigt er sich auch in der That als ein gerechter,
sorgsamer Herrscher. Daß er sich auch über manche Vorurtheile seiner Zeit
erheben konnte, beweist unter Anderem sein Verhalten gegen die Juden.
Feldherrngeschick sowie klare Erkenntniß für die wachsende Bedeutung der
Städte scheinen ihm gefehlt zu haben. Dadurch ist wol vor Allem die finanzielle
Bedrängniß zu erklären, von der er sich Zeit seines Lebens nicht frei machen
konnte. Leider sollte die Hoffnung, daß sein Sohn dereinst die Fürstenthümer
Braunschweig und Lüneburg in glücklicher Herrschaft unter sich vereinigen
werde, nicht in Erfüllung gehen. — Seine Gemahlin war ihm schon im J. 1356 im
Tode vorausgegangen. Von seinen Söhnen überlebten ihn vier, außer Magnus
(s. u.) der Erzbischof Albrecht von Bremen († 1395), Heinrich, Dompropst zu
Halberstadt († nach 1380), und Ernst, der nach 1374 gestorben ist.
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